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Es ist sô Traditi¡rri ger,,rorrfen, daß \cir uns an diesen Fest
darauf t,esinnen' leas es denn m.it der Familie auf sictr hat' So

Iaßt uns auch tteute elnj.ge überlegungen darüber miteinander
anstel I en.

Ist es recht, rÿenrr ich 5o sage: das gehört zu jeder Familie t

sie ist so ein kleíner Betrieb. Das ist so zuischen Mann und
I./eib und so auch zr'¡isctren Eltern und Kinclern. Es ist da ständ16
et¡{as zu treiben und zu ttetrèùben. Das ist das Leben' das ist
natürllch, Dabei ist ¡rur das eine immer so heikel, uessen I'Iille
gelten sol1r denn man kann nicht zu zl'eien und dreien treiben'
o¡rne daß das die Frage \{ird. Das Problem ist so nictrt zu 1ösen'
daß man fragt: Ìras ist d.e¡rn wernünftíg? Da kör¡nen die A-nschau-
ungen setrr verscflieden sein. Man erprobt ia nicht zum Spaß, wes-

"utt l+i11" maßEeblich ist, man muß ja leben können. }¡ir müssen
also das wirklich vernünftige tun. Und .t.leil vom Vernünfti8en
der e1rre die und der andere die Ar¡sicht hat, müssen r'¡ir halt
zu sammenspie 1en. Das 'Wort kann man auf zr'¿ei1er1ei Weise betonen'
aber es bleibt das IÝort wom Spielen, es muß bÌeibenr sorìst haben
rÝir lyrannei. So einfach ist das also nÍcht Eit der Familie:
ein kleiner Betrieb, ÿ/eil gelebt nerden muß, und es ist nie aus-
gemachte Sache, was gerade das Vernü¡rftige ist. So müssen wir
zu s ammenspie 1en. Dabei dienen ÿir einander und sind einande¡
nützlich. Dj-e beid.en 'Worte úüssen kommen. Wo man sich raeigert,
solches zu tun, 6ebt die Familie kaput, es ging den andern nicht
gut und einem seiber auch nicht. So geht es scrlon an, nenn ein
Neuling dazukommt, der muß sofort ins Spiel mit hineingenommen
werden, dam-it es a11en zunutze r^¡ird. Das also ist die eine Schicht
dessen, rn¡a s Familie ist, darin ist síe das Urmuster ieden Betriebs'
Und es gibt noch das anclere, das ist nicht so leiclrt zu sagen' Da
kommt es nicht darauf an, etwas vernünftiges zu erreichen' sondern
da geht es darum, daß man den andern gelten 1äßt- Nun übe das ein-
mal, ÝJie mactrt man das? Ðas merkst du am besten daran, renrì du
selber erfáhrst, daß der andere dlch nicht 6elten läßt. Du ¡¿eißt
es ganz genau, werrn der andere díctr übergangen hat, das füh1st du
prá-zi-se. So ist es doch - und d.as ist vö11j.5 unabfìängi8 davorÌ'
üessen I,/ille gelterrd ist. Das steht ganz fti]. sictr: daß ich çer
seín darf und daß ich clen andern soll gelten lassen. Zwisctren ihm
und mir ist ein offener Raum, da 1âßt s j-ctr leben, da ist Ìrreite
und Räurnigkeit. Dadurctr vird vielleicht Zej-t \reîIol:en. Man unter-
t¡rictrt die Gesclìäfte, um eirl bißcher¡ .A,ctìtung und Ehre zu err'ieisen.
Aber jeder von uns ker¡nt das und weíß, uie fein das ist, wenn das
da ist " ldie so11en ì"lir denn in Austausch treten miteinander' r'¿enn
der and.ere nicht auct¡ wer i-st. Erst dann ist das Leben miteinander
nicht metrr Plage. Es ist schön, einander gelten zu lassen und nacLl
einander zu fragen. Darln kommt etwas aufi darin bist du mehr a1s
rrur eine Betríebsmasclrine. Da bist du schön - ich meine damit a1les'
was du sein kannst, was sictr nicht irl deiner Nützlichkeit und Dien-
f.ichkeit erschôpft, So findet ihr einander sc¡rön - es trat wenig
zu tun mit der Nasenform, das ist etÝras ganz anderes. So karrr ieder
sctrön wercien, aber du mußt ihm erlaubeno schön zu sein, ei¡r bißctren
heLL zu ¡.¿erden. F¡.eundlichkeit kommt auf. Dari-rr steckt das Vort
Freuncl . Freund lst der andere, nicht nur der nützlj-che Betriebs-
ge¡1osseo Freund-licLtkej-t ist zwj.schen u.ns.
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I{ir Nissen a1le, vJie r.¿ j-r sie kaput macl,ren könlen" und 1Ýier¡ir den Freund können l(aput mactìen. Das ist unsere Sünde,Bringe ich aber das t/ort ins Spiet, dann ist schon klar,r,ras das ist, uenn Du einem and.eren möglich maohst, daß erdir als lrreund begegnet. Wenn das Verletzen -\¡on dem SüÌ]deisù, dann heißt das, nenn das He11e, Schöne da ist G o t t,lfenn nun das l{ort fâ1lt, daná nicht an eine Figurdenken, sondern nur an das, rdas ich eben geschildert habe.Gött-1ich, Gott isi; d.as Metrr, reas der andere Mensch ist,ltenn du il. m nur erlaubst, so zu sein, und rÿas du dann eben_so bist. I,¿ir begegnen einander in Gott, sincl einander Freundin Gott, Gott ist es d.as Sctröne, se.iner und meiner und unserGott, in dem wir tr'rieden haben. Anders rnrird nicf¡t Friede,den stiftet uns Gott. Aber Gott kriegst du nicl t alrders,denn so: Laß den andern gelten, achtè irrn, eLìre ihn, undÌ{enn er es dann auch dir so geschetren läßt, dann ist beieuctr Gott. Das ist aÌso zum Schmecken, Füh1en, Wahrnehmen,dawon lebst du, Das ist Leben! Erscirienen ist dann rrdie Freund_lichkeit unseres Gottes" und das ist euer ¡.riede !
Und r.renn vir h,ieder an die Arbeit gehen, an den Betrieb. dannmuß uieder gesucht uer<len, ,ur. ,,.."ãü.rf tig ist ".rãuñ9. zusammen_
-.-Yl:I"tt können, dann rverden 1,/ir me.-':,::-_, dall uns das andere zuHilfe kommt, gerade dort , wo r.rrir mit wárnünftige., ijbà.i"g,r.lg".lso schr,¡er zurecht kommen, Ireil r.¿ir einancler nicht überzeugenkönnen, Mit dem anderen, dem Einander-gelten-lassen, rderdenuir Frieden uattren. "tber wehe, r{err¡1 urrs das verforen geht !Dann hilft uns keine Schlauheit mehr, r,,ir werden rricht j-n Frie_den leben. Denn den Frieden, den stiitet uns cott, den machennicht uir. Gelingt es uns, einan<ler 6elten zu lassen, Aufmerksam_keit zu haben fiireinancrer, kommt auf die Freuncrlichkeít zueinander,dann ist Gott in uns im Spie1. Da fâl-Lt mir nocl. eins ein, Wenndas l'Iort für all das noch nicht schmecken mag, dann nimmdas andere, das auch in der Schrift steht: Da ist einer vor dir- und sei es clas kleinste liind - so gib ihm ja kein Ärgernis,rtdenn sein Engel schaut aL1zert das ãngesicht meines Vaters,,.

T:n*.| wir es so, dann kann man.",u.f, zusammenrÌe¡ìmen mit demrrEngel Gottesr,, und ,ler kann betrübt ¡derden, t"Jenn ich jemandenverletze -worher habe ich 6esagt, das ist Süncle, ich kann esauch so denken: ich habe .ãirr"i ;.rg"i g"trankt. Das ist das,Ì/as schön ist an iÌ]m, das ist das, was ihn zu dem macht, deni ctr achte uncl ehre.
Das 31so ist es, was in unsern F'amilien slch abspíelù: ein klei_ner Betrieb, at¡er immer auctr der Raum der Freuncllichkeit, derNähe Gottes, der Raum, da c,tie Engel miteina¡rder verkehren.
Ñun hö_re man es, was geschehen ist zur weil¡nacht: "Ðin Kind istuns gebore.n, ein Sohn ist uns gescbenkt ..,'- und nun denkê dafrind'tr uas: valer und Mntter, Maria und Josef uÌrd Jesus, eine Familie,ein kLelner Betrieb,jeden Tag müssen vernrinftige Lösungen gef.undenHerden, nictrt ohne weiteres ii=="r, sle, ûas vernünftig istl åucnsle müssen zusammenspielen. Wir r^risse¡t davon: Der Zwölfjährige imTempel - sie verstanden es nicht, aber ,,sie berrrahrten das im Her_zenrr, machten es nicht kurz fertig, liefjen gelten ...
Und nun ùiberlegen wir, t"¿as geworden ist aus der LÌeiligen Famí1ie 

"

*:::: ":":: "Di: auf meine r{orte hören und sj.e tun, die sind rníri'ru L Ler, ljrurler und Sctruesterr,. Â11e, die dzr im Glauben le_ben' al1 die privaten Farnrilien, clie c.l a Jiìnger .Iesu geÝ!orden sand,sincl nun seine Familie, die naáirie cott".. unausçeictrlich isil
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nun al1 itrr Tun von daher besee'Lt . Das ist der Raum, no
Gott mit im SpieJ. ist in allem, ;b ti-e an d.ie Ärbeit ge-
hen oder in ihren Meinungen nicht auseirìander tendieren, sondern
einander dienen und lieben und so das neue Get,ot erfüllen:
Dienet einander, liellt einander - clas heißt doch nichts ande-
res a1s spielt zusammen ! Das könnt thr, 1.Jej.]. itrr in den Frie-
den gekou:men seid, der sictr euch so zu schmecken gegeberl hat
als Freundlichl<eit Gottes, daß wir in solcfrer Fallli].ie stehen
dürfen: rrunderbar ersctraffen, gefâhrdet, l.Ðu geschaffen. Das
ist das Geheimnis unserer F'amilie, der großer¡ ÿie der kleinen,
Wir a1le rvi,ssen, wie of t das schief gegangen ist. .!./i r kennen
urrsern Alltag, r.¿issen um so viele Resignation. Wir wo].Ien a1l
dem ins ,Algesicht schauen, aber d.abei mehr und. nehr iû Blick
behalten, was wir' überlegt Lraben. Daß r.¿ir es doch dann fer-
tig brächten mit unseres Gottes Hi1fe, der häßlichen l{irk1íctr-
keit zum Trotz, den Raum der !.reundlichkeit, der Nätre Gottes
entstehen zu lassen, den Raum des Dienens und der Liebe für
einander, daß wir so r,Ýürden, r,ras l,vir sein dürfen: Familie
Gottes, Kinder des e j-nen Gottes, die den Frieden gefunden Lra-
ben und befähigt worden sind, eilfander zu lietlen. Amen.

(Lronilie an 2'/ "12"1971)
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